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Gaia, die Urmutter und Erde, ist eigentlich schon im Ruhestand 
und hat mit ihrer Schöpfung abgeschlossen. Sie ist müde vom 
ganzen Schaffen und es ist ohnehin alles schon da: Pflanzen, 
Tiere, Dinge, Gött*innen. 

Die erste Gött*innengeneration übt sich im Müßiggang, blickt 
träge auf das Geschaffene und Mythos überliefert, was Gaia 
hervorgebracht hat. Eigentlich könnte es so bleiben – aber so 
ganz zufrieden ist Gaia noch nicht. Irgendetwas fehlt ihr noch, 
etwas zwischen Gott und Stein, das vielleicht sprechen kann 
und sterben. Zusammen mit Zeus, Prometheus, Mythos und 
Athene macht sie sich doch noch einmal ans Werk und probiert 
etwas ganz Neues: Die Leute. Nach mehreren missglückten Ver-
suchen verlieren die Gött*innen das Interesse und spielen Jenga 
– und das Projekt bleibt mehrere tausend Jahre lang liegen.

Währenddessen verselbstständigen sich die Leute unbemerkt. 
Aus Hunderten werden Tausende und dann Millionen. Nach 
einiger Zeit haben sie Gaias Schöpfung völlig kaputtgemacht. 
Mythos entscheidet, dass die Leute weg müssen, allesamt. Aber 
diese klammern sich an ihre Existenz und finden immer wieder 
einen neuen Vorwand, ihre Auslöschung aufzuschieben. Irgend-
wann muss Gaia eingreifen. Aber kann und wird sie sich ihrer 
Schöpfung erbarmen?

Nach der Uraufführung von „Gaia googelt nicht“ 2021 am Deut-
schen Theater Berlin geht es in Nele Stuhlers zweitem Teil ihrer 
Gaia-Trilogie, „Gaia rettet die Welt”, nicht minder lustig und 
skurril erhellend weiter – Gaias Schöpfungsmacht und die dar-
aus Geschöpften erweisen sich als komplexe Bürde. Die Autorin 
schafft einen komisch-mythologischen Ritt von der Erfindung 
der Menschheit bis zu ihrem Ende.

Der Regisseur Branko Janack verbindet in seiner Uraufführungs-
inszenierung die humorvolle Sprache Stuhlers mit Fragen nach 
dem Selbstverständnis unserer Spezies: Was sind Ursprung, 
Aufgabe und Ziel der Menschheit? Welche Verantwortung hat 
sie gegenüber ihrer Umwelt?
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Wie sind deine Idee für „Gaia rettet die Welt“ und das Interesse 
am Stoff entstanden?
 Die Gaia-Figur ist mir das erste Mal vor sehr vielen Jahren 

im Jugendtheater begegnet, als wir uns mit der Antike 
beschäftigt haben. Mir war gar nicht bewusst, dass es 
in der griechischen Mythologie eine weibliche Schöp-
ferinnenfigur gibt. Über die gibt es aber keine Stücke. 
Deswegen dachte ich – in einem kurzen bis längerfristi-
gen Größenwahn – Naja, dann muss ich die wohl selbst 
schreiben. Und habe relativ schnell festgestellt, dass 
ich das nicht in einem Stück hinkriege – es wurden also 
drei. „Gaia rettet die Welt“ ist der zweite Teil, der diesen 
kurzen Abschnitt in der Weltgeschichte erzählt, in dem 
Menschen da sind.

Und zwar von der Schöpfung bis zu ihrem Untergang durch die 
Gött*innen, alles in einem Theaterabend!
 Es gibt ja auch Schöpfungsgeschichten, bei denen die 

Menschen davon ausgehen, dass aus ihnen alles ent-
standen ist. Oder es gibt welche, die mit Pflanzen anfan-
gen oder mit Tieren. Es sind ja auch nicht immer göttliche 
Figuren. Es macht so Spaß, über Schöpfungsgeschichten 
nachzudenken, weil es immer dieses Problem gibt, dass 
es eigentlich erstmal Nichts gibt und dann ist plötzlich 
irgendetwas da. Und das geht ja eigentlich nicht! Dafür 
braucht man das Geschichtenerzählen an sich. Deswe-
gen bietet sich das auch so gut an für das Theater: Es 
geht immer darum, wie man die Sachen erzählbar be-
kommt.

DEN TEXT AUs  
EINEM sTEINBRUCH 
HERAUssCHÄLEN
Autorin Nele Stuhler im Gespräch mit Eva Bode
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Einen Ursprung herbeierzählen, auch, um sich die Gegenwart zu 
erklären?
 Also wenn wir davon ausgehen, dass es mal eine weibli-

che Schöpfungsfigur in der Antike gab und jetzt leben wir 
im Patriarchat: Wie kann man den Weg dahin beschrei-
ben? Oder es gibt eine Welt ohne Menschen, in der alles 
harmonisch ineinandergreift und macht das kaputt – wie 
kann man wiederum den Weg dahin erzählen? Und was 
erzählt man da eigentlich?

Wieso wählst du Figuren der griechischen Mythologie für dieses 
Erzählen?
 Ich finde die Figuren von Gött*innen total produktiv, weil 

sie keine realen Figuren sind, weil ich nicht für jemanden 
sprechen muss, der*die für jemanden in der realen Welt 
steht. Die Götterwelt ist sowieso schon eine fiktionali-
sierte Welt, in der für mich viel möglich ist, ohne über-
griffig zu sein sozusagen. Auf der anderen Seite gibt es 
die Leute als Gruppe, die sich widersprechen darf. Da 
habe ich auch nicht das Gefühl, im Namen der Mensch-
heit sprechen zu müssen; das wäre so größenwahn-
sinnig, das fällt direkt auf mich zurück. Das macht es 
mir möglich, ein dialogisches oder narratives Prinzip zu 
bauen, in dem es die ganze Zeit um die Narration geht.

Welche übergeordneten Themen sind für dich beim Schreiben 
der Gaia-Trilogie zentral?
 Im ersten Stück der Trilogie ging es erstmal stark um die 

Frage, was es eigentlich bedeutet, eine weibliche Schöp-
ferinnenfigur zu beschreiben. Beim zweiten jetzt, „Gaia 
rettet die Welt“, geht es ja eigentlich eher darum, was 
es bedeutet, die Welt als EINE Figur, als eine Art von Or-
ganismus zu denken. Und wenn man sie so denkt, kann 
man eben mit ihr in Dialog treten.

 Aber der Text ist da (hoffentlich) schlauer, als ich das 
jetzt bin. Und die Hoffnung wäre, dass es nicht ein Stück 
über den Klimawandel oder das Anthropozän ist, sondern 
eher, welche Narrative gibt es über das Anthropozän und 
den Klimawandel und wie kriegen wir die konkret auf die 
Bühne.
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Hast du irgendwelche Schreibroutinen?
 Ich lese erstmal viel und mache mir Notizen. Dann pro-

biere ich das Stück irgendwie auf einem Blatt zu skizzie-
ren. Das stimmt dann am Ende aber auf keinen Fall so. 
Dann fange ich an, und zwar am Anfang, deswegen ver-
heddere ich mich da auch meistens und dann schreib 
ich mich von vorne nach hinten, weil ich vorne nicht 
weiß, wo ich hinten rauskomme. Das weiß ich eigent-
lich nie. Zwischendurch weiß ich dann nicht weiter und 
muss es liegen lassen und warten und denke, ich weiß 
gar nicht, was das alles soll und dann gibt es irgend-
wann eine Rohfassung, wie ein Steinbruch, aus dem ich 
den Text dann rauswaschen muss. Manchmal habe ich 
Glück für eine halbe Seite und es stimmt schon, aber 
meistens ist es einfach viel Fleiß und Überarbeitung  
bei mir.

Dieses Herausschälen ist ein sehr schönes Bild. Wie in der Re-
naissance, als man sich vorgestellt hat, die Skulptur ist schon im 
Stein und man muss sie herausarbeiten.
 Genau. Nur, dass man den Stein vorher zusammensetzen 

muss, ihn erstmal aus irgendwelchen Mineralien zusam-
menbacken muss, und dann kann man daraus wieder die 
Figur herausholen. Ich schreibe auch immer zu viel.

Du bist ja selbst auch Performerin und Regisseurin. Denkst du 
beim Schreiben schon an eine mögliche Umsetzung?
 Ja. Ich kann nicht nicht an den Aufführungsprozess 

denken, weil ich die Prozesse ganz gut kenne und weiß, 
was ich daran problematisch finde. Deswegen versuche 
ich Stopppunkte einzubauen. Zum Beispiel vor bestimm-
te Arten, sich in eine Rolle hineinzuversetzen. Deswegen 
sind die Figuren so, dass die Spieler*innen auf sie zuge-
hen, sie sich erarbeiten müssen, zum Beispiel weil ihre 
Sprache ungewöhnlich ist.

 Ich schreibe meine Stücke auch halb mit Absicht zu lang, 
sodass man im Produktionsteam sagen kann: Ok, wir 
nehmen hier diese Szene und diese, das erzählt uns was, 
aber hier ist kein Interesse in unserer Gruppe, dann kann 
das auch raus.
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 Für mich wäre es natürlich auch toll, wenn das Stück in 
seiner ganzen Länge stattfinden würde. Aber die Idee ist, 
den Stoff so zu bauen, dass die Leute, die darauf zugrei-
fen – Regie, Schauspieler*innen, Dramaturgie usw. – noch 
genug Raum für sich haben.

Im Stück gehst du, zwar sehr humorvoll und unterhaltsam, aber ja 
doch mit einem tragischen Gegenstand um: Die Menschheit geht 
zu Ende und die Leute sprechen darüber mit der Erde, mit Gaia. 
Leben wir in einer Endzeitstimmung?
 Ich habe schon das Gefühl, dass wir in einer Zeit leben, 

in der das Narrativ des Endes sehr sehr präsent ist und 
es gleichzeitig etwas ist, das gar nicht mehr so rich-
tig hörbar oder fühlbar ist. Wir leben damit, dass wir 
eigentlich wissen: Es kann so nicht weitergehen. Und es 
ist noch so – zumindest hier bei uns – dass es trotz-
dem möglich ist, mit diesem abstrakten Wissen einfach 
weiterzuleben. Das ist genau die Frage, die ich mit dem 
Stück habe.

 Dadurch, dass man es auf die abstrakte Ebene hebt und 
die Leute als Ganzes sprechen, gibt es die Möglichkeit, 
das so humorvoll zu nehmen. Man hat ja auch das Ge-
fühl, dass die das Ende gar nicht so ernst nehmen. Was 
ja im Theater möglich ist. Die Frage bleibt, ob darin die 
Problematik aufgefangen ist oder nehme ich das auch 
einfach zu leicht…? Wahrscheinlich nehme ich es zu 
leicht. Es ist gar nicht möglich, jeden Tag zu denken: Ok, 
wahrscheinlich ist in 20 Jahren ein fundamental ande-
res Leben auf der Welt. Wenn man in 20 Jahren auf das 
Stück schaut, wird man wahrscheinlich denken: Wie 
leichtfertig! Ich glaube aber auch, dass Humor ermög-
licht, sich etwas zu nähern, wo man sich sonst vielleicht 
belehrt fühlen würde und dann zumacht. Und ich glaube, 
dass es zumindest viel mit unserer Jetztzeit zu tun hat. 
Ob das der richtige Umgang damit ist, weiß ich auch 
nicht. Es ist ein Versuch.
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Mitte der 1970er Jahre entwickeln die Naturwissenschaftler*in-
nen James Lovelock und Lynn Margulis die Gaia-Hypothese: 
Eine neuartige Sichtweise auf die Erde und ihre Ökosysteme als 
ein selbstregulierender Organismus; ein komplexes, kollektives 
Zusammenwirken ihrer Einzelteile. Der Name leitet sich von Gaia 
ab, einer Figur aus der griechischen Mythologie. 
2015 bezieht sich der Soziologe Bruno Latour in acht Vorträgen 
auf die Gaia-Hypothese, um das menschliche Selbstverständnis 
und Handeln im Anthropozän in ein Verhältnis zu gegenwärtigen 
planetaren Herausforderungen zu setzen. Die Vorträge sind im 
Band „Kampf um Gaia“ versammelt. Hier ist ein Ausschnitt zu 
lesen. 

GAIA, EINE (END-
LICH PROFANE) 
GEsTALT DER  
NATUR
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Kampf um Gaia
Dritter Vortrag
Bruno Latour

„Gaia“, „Ge“, die „Erde“, ist keine Göttin im eigentlichen Sinn, 
sondern eine Macht aus der Zeit vor den Göttern. „In Hesiods 
Theogonie“, schreibt Marcel Détienne, „ist Erde eine große 
Macht aus der Zeit der Anfänge.“ Die fruchtbare gefährliche, 
durchtriebene antike „Gaia“ entsteigt gemeinsam mit Chaos und 
Eros gewaltigen Entladungen von Blut, Dämpfen und Grauen:

„Zuallererst war da nur Chaos, der aufklaffende, aufgrund:
Aus ihm erwuchs Gaia, die breitbrüstige Erde, als ewig 
fester Grund
Für alle Unsterblichen, die am Gipfel des verschneiten 
Olymp leben [...]
Und Eros, dieser Allerschönste der Unsterblichen [...] 
Gaia jedoch gebar erst einen, der ihr gleichkam: 
Uranos, den sternvollen Himmel, auf dass er sie überall 
umfasse [...]
Dann brachte sie die hohen Berge hervor, [...] Theia und 
Rheia, Themis, die Gesetzgebende, Mnemosyne, die  
Erinnerung
[...]
Und die bekränzte Phöbe. Und als Jüngsten und  
Schrecklichsten:
Den verschlagenen Kronos, der seinen kraftstrotzenden 
Vater hasste.“

Wer also ist „Gaia“, die „Gaia“ der Mythologie? Wie bei allen We-
sen, insbesondere jedoch bei den ständig wiederkehrenden, 
wechselvollen Gestalten der mythischen Erzählungen, geht das, 
was sie ist hervor aus dem, was sie tut. Und das ist vielseitig, 
widersprüchlich, über die Maßen wirr. „Gaia“ hat tausend Na-
men. Sicher ist nur eins: Sie steht nicht für Harmonie. Sie hat 
nichts Mütterliches – es sei denn, wir fassen das, was unter 
„Mutter“ zu verstehen ist, völlig neu! […]

Die Fragestellung des Naturwissenschaftlers James Lovelock 
ist neu: Wie kann man von der „Erde“ sprechen, ohne sie als ein 
integrales Ganzes zu behandeln? Sein Problem besteht darin 
zu verstehen, inwiefern die „Erde“ tätig ist, und ihr doch nicht 
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eine Seele zuzurechnen; und auch zu verstehen, was daraus un-
mittelbar folgt: Inwiefern lässt sich behaupten, dass sie auf die 
Handlungen der Menschheit zurückwirkt?

Lovelock stellt uns seine Entdeckung oft so dar:

Gaia ist das Lebenssystem der ganzen Erde, zu dem al-
les gehört, was von der Gesamtheit von Flora und Fauna 
beeinflusst wird oder sie beeinflusst. Das Gaia-System 
hat mit allen lebendigen Organismen die Fähigkeit zur 
Homöostase gemein, das heißt, zur Stabilisierung der 
physikalischen und chemischen Umwelt auf einem das 
Leben begünstigenden Niveau.

„System“, „Homöostase“, „Stabilisierung“, „begünstigendes 
Niveau“ – das sind gefährliche Begriffe. Sollte es also doch eine 
höhere Ordnung geben? Wie sollen wir die folgende Passage 
verstehen, in der [Lovelock] in einem Atemzug behauptet, die 
„Erde“ sei ein einheitliches Ganzes und sie sei es nicht?

Wenn ich von Gaia als einem Superorganismus spreche, 
habe ich keinen Augenblick eine Göttin oder irgendein 
denkbegabtes Wesen im Sinn. Ich kleide meine Einge-
bung in Worte, dass die Erde sich wie ein selbstregulie-
rendes System verhält und die zu ihrer Erforschung ge-
eignete Wissenschaft daher die Physiologie ist.

Aber wenn sie keine Göttin ist, warum dann der Name „Gaia“? 
Und was macht für einen „Superorganismus“ der Unterschied 
zwischen einem „fühlenden Wesen“ und einem „selbstregulie-
renden System“ aus? Wenn das arme kleine Adverb „wie“ ganz 
allein bewirken soll, dass „Gaia“ nicht wirklich für ein Ganzes 
gehalten wird, dann wird ihm eine Menge aufgebürdet.[…] 
Das Problem, das Lovelock sehr gut gesehen hat, besteht darin, 
dass es bei den Gegenständen seiner Untersuchungen ebenso 
wenig Teile gibt wie eine Totalität. Sobald Sie sich Teile vorstel-
len, die innerhalb eines Ganzen „eine Funktion erfüllen“, sind 
Sie unvermeidlicherweise gezwungen, sich auch einen Ingenieur 
vorzustellen, der sie zusammenfügt. Aber wie soll man von der 
„Erde“ in ihrer Ganzheit sprechen? Die Organismusmetapher – 
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dieses kuriose Amalgam aus Sozialtheorie, Staatskonzeption 
und Maschinismus – hat auf dieser Stufenleiter keinen Sinn, so-
fern man nicht einen Generalingenieur unterstellt, der, eine un-
geschickt verkappte „Vorsehung“, fähig wäre, alle diese Akteu-
re zum Besten aller zusammenzufügen. Offenkundig ist keine 
technische Metapher dauerhaft auf die „Erde“ anzuwenden: Sie 
ist nicht fabriziert worden; keiner ist für ihre Wartung zuständig; 
und selbst wenn sie ein „Raumschiff“ wäre – eine Metapher, die 
Lovelock unablässig bekämpft, – gäbe es keinen Piloten. Die 
„Erde“ hat eine Geschichte, aber sie ist nicht konzipiert worden. 
Da es keinen Ingenieur gab, der sie einrichtete, keinen gött-
lichen Uhrmacher, kann sie auch nicht irgendeinem Re-engi-
neering unterzogen werden. Wir können uns nicht an die NASA 
wenden wie eine Besatzung, die im Katastrophenfall per Funk-
spruch um Hilfe bitten kann: „Houston, we have a problem!“ 

Mit dem Wort „Gaia“ fordert Lovelock uns nicht auf, an eine ein-
zige „Vorsehung“ zu glauben, sondern an ebenso viele „Vorse-
hungen“, wie es Organismen auf „Erden“ gibt. Damit geht er si-
cher, dass die Interessen und Gewinne jedes einzelnen Akteurs 
von zahlreichen anderen Programmen konterkariert werden. Aus 
einer solchen Verteilung von Endzwecken geht kein oberster 
„Endzweck“ hervor, sondern schlicht ein wüstes Gewirr. Dieses 
Gewirr ist „Gaia“.

Haben wir uns nun endlich ein zutreffendes Bild von „Gaia“ ge-
macht? Nein, gewiss nicht. Ich hoffe nur, genug darüber gesagt 
zu haben, um Sie davon zu überzeugen, dass es keineswegs 
dasselbe ist, den Platz des „Menschen in der Natur“ zu suchen 
– also endlich „in Harmonie mit der Natur“ zu leben – indem wir 
alles in den Vordergrund rücken, was bisher in den Hintergrund 
verbannt war, oder sich an der Erdgeschichte des Planeten zu 
beteiligen. Das menschliche Handeln in dieser Erdgeschichte 
situieren lernen läuft daher auch nicht darauf hinaus, die Men-
schen zu „naturalisieren“. Nichts Einheitliches und Universelles, 
[…] erlaubt uns, die Erdgeschichte, die uns umfängt, zu verein-
fachen. 
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Dramatisch daran ist, dass „Gaia“ sich zu einem Zeitpunkt ein-
stellt, da die Gestalt des Menschen so wenig geeignet scheint 
wie nie, ihr Rechnung zu tragen. […] Gerade zu diesem Zeitpunkt 
haben wir es geschafft, die ganze Oberfläche der „Erde“ mit Ex-
emplaren ein und desselben ökonomisierenden und kalkulieren-
den, menschenähnlichen Roboters zu besiedeln. Unter der Be-
zeichnung Globalisierung hat sich die Kultur dieses seltsamen 
Homo oeconomicus überall ausgebreitet. Und das ausgerechnet 
jetzt, wo ein dringender Bedarf an ganz anderen Formen von 
Homodiversität besteht! Pech gehabt: Nun müssen wir der Welt 
mit einem Menschen gegenübertreten, der auf eine winzige 
Anzahl intellektueller Kompetenzen reduziert ist, versehen mit 
einem Hirn, das ihn nur zu den einfachsten Rendite- und Kon-
sumkalküls befähigt; einem Menschen, den eine ganz geringe 
Anzahl von Begierden kennzeichnet und der zu schlechter Letzt 
davon überzeugt wurde, dass er sich wirklich für ein Individuum 
zu halten hat, und zwar im atomaren Sinn des Wortes. […] Noch 
nie ist eine provinziellere Definition von Menschheit zum univer-
sellen Verhaltensstandard erhoben worden. […] 

Wir sehen nicht mehr, wie arme, flüchtige Menschenwesen sich 
auf der Bühne einer ewig währenden Natur bewegen; vielmehr 
sind wir gezwungen zu realisieren, dass hartnäckig taube und 
unerschütterlich immobile Menschen in dem verjährten Dekor 
ihrer alten Intrigen herumsitzen, das im Begriff steht, sich mit 
erschreckender Geschwindigkeit aufzulösen. Eins ist sicher: es 
ist kein Schauspiel mehr, das aus der Entfernung zu genießen 
wäre; wir sind ein Teil davon. 
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WIR ERFANDEN 
UNs WELCHE, DIE 
UNs ERFUNDEN 
HABEN!

Die Figuren aus „Gaia rettet die Welt“ sind der antiken 
griechischen Mythologie entlehnt. Ihre Ursprünge gehen zu 
einem Großteil auf die griechischen Dichter Hesiod und Homer 
um mindestens 700 v. Chr. zurück, deren Werke die frühesten 
Überlieferungen der antiken Mythen- und Götterwelt sind. Die 
Charakterisierungen, Zuschreibungen und Verwandtschaftsbe-
ziehungen der mythologischen Figuren variieren je nach Quelle; 
die hier aufgeführten basieren auf Hesiod und sind auf Attribute 
beschränkt, die sich im Stück wiederfinden. 

Anders als in der griechischen Mythologie tritt in „Gaia 
rettet die Welt“ das Mythos selbst als Personifizierung auf: Als 
Figur, die sich nominell für das Überliefern zuständig erklärt, 
aber nur scheinbar objektiv berichtet. In der Tat kommentiert, 
deutet, formt Mythos sogar das Geschehen im Stück. Es verkör-
pert die Macht der Sprache, benennt Dinge und Vorgänge und 
überführt sie so in die Wirklichkeit – übertragen in unsere Reali-
tät lassen sich Parallelen zur Funktion des Mythologischen zie-
hen, das Werteordnungen, Selbstverständnis und Identität von 
Gesellschaften nicht nur abbildet, sondern auch prägt, struktu-
riert und als Orientierung für zukünftiges Handeln dient. 
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Gaia → Gaia (oder Ge) ist Urmutter allen Lebens, Schöpfe-
rin alles Existierenden sowie die Personifizierung der 
Erde selbst. Sie ist aus dem Chaos entstanden. Bei 
Konflikten in den ersten Göttergenerationen greift sie 
sowohl schützend als auch zerstörerisch ein – trick-
reiche Schachzüge zur Rettung ihrer Nachkommen 
spinnt sie ebenso geschickt wie Intrigen und Rache-
feldzüge gegen sie. 

Zeus → Zeus ist ein Nachkomme Gaias, den sie mit einer List 
vor dem Verschlingen durch seinen Vater Kronos be-
wahrt. Nach erfolgreichem Kampf gegen Kronos und 
die Titanen ist er der höchste Gott und herrscht über 
die Götter- und Menschenwelt sowie die Naturge-
walten. Um göttliche oder menschliche Frauen und 
„Lieblingsknaben“ zu verführen, nimmt er die Gestalt 
von Tieren und Dingen an. 

Metis → Die Okeanide Metis entzieht sich Zeus’ Werben, in-
dem sie verschiedene Gestalten annimmt. In Ge-
stalt einer Fliege wird Metis von Zeus verschluckt, 
befruchtet und mit Athene schwanger. Zeus erlangt 
durch das Verschlucken der Metis ihren klugen Ver-
stand und gebiert Athene aus seinem Kopf. 

Athene → Athene ist die Göttin des Krieges, des Blitzes und der 
Wetterwolke, aber auch der Weisheit und Besonnen-
heit. Sie wird in voller Kampfmontur aus Zeus’ Kopf 
geboren, nachdem er ihre Mutter Metis verschlingt. 
Sie schenkt den Menschen Scharfsinn und Sehkraft. 

Prome-
theus →

Der Titan Prometheus gilt als Schöpfer, Freund und 
Schutzmacht der Menschen. Er ist Mittler zwischen 
ihnen und den Göttern und greift mitunter zur List, 
um die Menschheit zu bewahren. Nachdem er für 
die Menschen das Feuer vom Olymp stiehlt, kettet 
Zeus ihn zur Strafe an einen Felsen im Kaukasus, wo 
ein Adler täglich von seiner Leber frisst. Als Zeus die 
Menschheit mit einer Flut bestrafen will, warnt Pro-
metheus Pyrrha und Deukalion und rettet sie vor dem 
Untergang. 
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Pyrrha & 
Deukalion 
→

Pyrrha und Deukalion gehören zu den ersten Men-
schen. Aus Zorn über die Menschheit schickt Zeus 
die Deukalionische Flut, vor der sich das Paar auf 
Prometheus’ Warnung hin in ein Schiff rettet. Als ein-
zige Überlebende begründen sie die Menschheit neu, 
indem sie auf Geheiß eines Orakels Steine – die Kno-
chen der Gaia – über ihre Schulter werfen. Aus Pyrr-
has Steinen werden Frauen, aus Deukalions Männer. 

Selene → Selene ist eine Tochter des Zeus und Mondgöttin. Zu 
ihren Wirkungsbereichen gehören Ackerbau, Frucht-
barkeit und Geburt – so wird der Mondzyklus mit der 
weiblichen Fruchtbarkeit und landwirtschaftlichen 
Zyklen in Verbindung gebracht. 

Helios/ 
Sonne →

Helios, der Sonnengott, reitet täglich mit einem 
Strahlenkranz um den Kopf auf seinem Viergespann 
über den Himmel. Er gilt als wachendes Auge auf 
Götter und Menschen, als Wachstums-, Kraft- und 
Lebensspender.

Mnemo-
syne →

Mnemosyne ist die Göttin der Erinnerung und Tochter 
von Uranos und Gaia. Mnemosyne tritt auch als Fluss 
in der Unterwelt auf. Wer das Orakel von Trophonia 
befragen will, muss erst vom Wasser der Lethe trin-
ken, um alle Erinnerungen auszulöschen, dann von 
dem der Mnemosyne, um sie wiederzuerlangen. 
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Nele Stuhler, geboren in Augsburg, aufgewachsen in Berlin, ist Autorin, Regis-
seurin und Performerin. Sie studierte Angewandte Theaterwissenschaft in Gie-
ßen, Regie an der Zürcher Hochschule der Künste und szenisches Schreiben 
bei uniT Graz. Zusammen mit Stephan Dorn und Falk Rößler gründete sie an der 
Universität Gießen 2011 das Theaterkollektiv FUX. Seit 2007 arbeitet sie mit Jan 
Koslowski als Autor*innen- und Regiekollektiv „Stuhler/Koslowski“ zusammen. 
Sie ist unter anderem am Schauspielhaus Wien, am Schauspiel Frankfurt, am 
Schauspielhaus Graz, an den Münchner Kammerspielen, den Sophiensaelen 
Berlin, dem Ballhaus Ost Berlin und dem Stadttheater Gießen tätig. Nele Stuhler 
schreibt Theaterstücke und Hörspiele. Ihr Text „Keine Ahnung“ wurde in den 
Berliner Sophiensaelen inszeniert, als Hörspiel im Deutschlandfunk veröffent-
licht und ist im Korbinian Verlag als Buch erschienen. „Keine Ahnung“ wurde 
2020 als Hörspiel des Monats ausgezeichnet. Für ihr erstes Theaterstück „Fi-
sche“ erhielt sie 2018 den Münchner Förderpreis für deutschsprachige Drama-
tik und den Else-Lasker-Schüler-Stückepreis. 2021 wurde der erste Teil ihrer 
Gaia-Trilogie, „Gaia googelt nicht“, am Deutschen Theater Berlin uraufgeführt. 
Nach der Premiere von „Gaia rettet die Welt“ am Staatstheater Nürnberg wird 
in diesem Jahr auch der dritte Teil des Zyklus’ am Deutschen Theater Berlin zur 
Uraufführung kommen.

NELE sTUHLER  
Autorin
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